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Die
Berührung

















Haben Sie Tagebücher geschrieben?



Oder schreiben Sie heute Abend in einem stillen Moment all das auf,
was Sie an diesem Tag bewegt hat?



Schreiben Sie mit der Hoffnung dass dieser Tag ein wichtiger in
Ihrem Leben war, und nicht vergessen werden darf?



Was ist aus den Büchern geworden, die Sie mit Ihren Erlebnissen
gefüllt haben?



Was wollen Sie mit diesen und kommenden Tagebüchern machen?



Lesen Sie sich die Aufzeichnungen der vergangenen Jahre durch, oder
haben Sie es nur dieses eine Mal, als Sie die Gedanken zu Papier
gebracht haben, getan?



Soll jemand anderes sie in die Hand nehmen und lesen, oder werden
sie mit Ihnen verschwinden?










… you had to sneak into my room just to read my diary,





it was just to see, just to see,





all the things you knew, - I’d written about you…





Morrissey/ Suedehead













Roman




Die Zielperson kam wie erwartet um die Ecke, aber nicht allein.
Eine Frau hat sich ihm angeschlossen, sie muss er am Ausgang der
U-Bahn getroffen haben. Arm in Arm gingen sie an Nick vorbei; sie
hatten beide ihren Spaß, das war deutlich zu hören. Vielleicht hat
er einen Witz gemacht um sie zu unterhalten, denn ihr helles
Kichern war zwischen den Häusern lauter als sein gnädiges Lachen.
Nick machte es nichts aus dass sie nun zu zweit sind. Es wird euer
letztes Lachen, dachte er. Irgendwie ist es in Ordnung, fast
befriedigend, dass sie lachen. Vorsichtshalber blickte sich Nick
noch einmal genau um: erst nach links, dann nach rechts wie beim
Überqueren einer Straße und nochmal links. Er sah sich die Häuser
gegenüber an und trat dann aus seinem Schutz heraus damit er auch
die Hauswand hinter sich sieht. Niemand ist wach geworden, kein
Fenster wurde geöffnet, nirgendwo brennt Licht. Paare wie dieses
stören die Nachtruhe nicht mehr, die Leute der Gegend haben sich
mit den vielen Kneipen arrangiert, dafür ist das Viertel bunter und
beliebter geworden. Nick folgte beiden mit einem kleinen Abstand,
bemerken werden sie ihn nicht. Der Mann trägt elegante Lederschuhe
und sie hat hohe Stöckelschuhe an; jeder ihrer letzten Schritte auf
den großen und glatten Steinplatten des Gehwegs war lauter als die
von Nick in seinen schwarzen Sneakern.





Wie erwartet schaltete sich vor der Haustür der Zielperson das
Licht an, der Mann und die Frau an seiner Seite standen nun gut
sichtbar im schwachen Lichtkegel mit dem Rücken zu Nick, noch immer
kicherte sie, es war wohl ein guter Witz. Vielleicht haben sie sich
zum Sex verabredet, denn er lebt normaler Weise allein in dieser
kleinen Dienstwohnung im dritten Stock. Komische Gedanken gehen
einem so durch den Kopf wenn man jemanden gezielt verfolgt. Nick
erfuhr in den letzten Tagen so einiges über den Mann, inklusive
seiner Angewohnheiten; das Wissen darum ist für ihn sogar das
Wichtigste überhaupt. Als er die Kneipe wie jeden Abend verließ war
er auch allein. Das "Fehltritt" ist nichts für sie, zu viele Kerle
und Leute denen er gut bekannt ist, die dann einen Zusammenhang
erkennen würden, dachte Nick. Ähnlich wie Nick hatte er das Treffen
anscheinend überdacht und einen Plan gemacht. Er trat gegen ein Uhr
dreißig aus der Tür, und wie immer in den letzten Nächten zog er
seinen Mantel erst draußen an. Was dann passierte konnte Nick nicht
beobachten, das war auch nicht wichtig für ihn und seine Aufgabe.
Nick fuhr am Mann unbemerkt vorbei, um auf ihn in einem Hauseingang
zwei Häuser weiter von ihm zu warten. Nick hatte dort in der
letzten Nacht die gute Lampe gegen eine kaputte ausgetauscht, so
blieb er unsichtbar im Dunkeln.





Dass die Tür zwei Schlösser hat brachte einige Sekunden für einen
letzten Blick nach links und rechts, nichts. Nick zog eine Česká
aus seiner Jacke und drückte zweimal ab. Leise zischten die Kugeln
in kurzen Abständen. Erst auf ihn und dann auf die Frau, die nicht
mehr reagieren konnte. Wahrscheinlich hat sie nicht mal mehr die
Zeit gehabt zu realisieren. Das Blut spritzte auf die Tür, beide
Körper sackten zusammen. Nick brauchte nicht mehr nachsehen, er ist
ein guter Schütze. Cool steckte er seine Waffe zurück in die Jacke
und bestieg das Fahrrad, das er an den Baum vor dem Hauseingang der
Zielperson angeschlossen hatte. Man kann ja nie wissen!





Ohne sich umzudrehen fuhr er ganz gemächlich davon, dass nun eine
Frau bei dem Politiker auf dem Boden lag brachte Nick ein
zusätzliches Gefühl von Bestätigung. Dadurch dass anscheinend eine
fremde Frau mit dem Abgeordneten starb wird sein Tod nicht mehr
dazu taugen, dass er zum Märtyrer gemacht wird, gut so dachte Nick.
Gleichmäßig drückte er auf die Pedalen, Umdrehung für Umdrehung.





Für seinen Rückzug hatte Nick sich einen Weg ausgesucht der ihn
durch eine Unterführung einer Bahntrasse führte, das war riskant,
denn oft hängen Kameras versteckt unter der Decke um Sprayer zu
überführen oder ganz offen um den Frauen mehr Sicherheit zu
generieren. Nick ärgerte sich nun, er hatte einen Fehler gemacht:
checkte gestern den weiß gekachelten und verschmutzten Tunnel nicht
ausreichend. Er stieg von seinem Rad um langsamer durch ihn zu
schreiten, so unauffällig nach den Kameras zu suchen, aber da waren
zum Glück keine. Die gut zweihundert Meter Strecke war leicht
ansteigend. Am Ende wird sich die Fußgängerpassage dann teilen,
nach rechts geht eine Treppe ab und die linke Seite dient den
Rollstuhl- und Fahrradfahrern. Am Kopf des Ganges stand ein großer
Mann. Das brachte Nick nicht aus der Ruhe, er ging langsam weiter.
Als der Hüne Nick bemerkte drehte er sich um und kam auf ihn zu.
Dieser Mann hatte eine glattrasierte und polierte Glatze, das
schwache Licht an dieser Stelle spiegelte sich darin, das fiel Nick
auf. Er trug einen schwarzen Mantel, der bei seinem Tempo wie ein
Umhang herumwirbelte. Die restliche Kleidung war ebenfalls schwarz,
ein Rollkragenpullover und eine Stoffhose mit Bügelfalte. Über dem
Pullover eine fette Goldkette, so schwer dass sie sich nicht
bewegte. Der Mann streckte seine Hand aus und begann laut zu reden,
nervös wirkte er. Mit einem russischen Dialekt drohte er Nick:





„Hey verzieh dich, hier kommst du nicht durch! Verpiss dich!“ „Wie
bitte?“ „Hast du nicht kapiert?“





Nick blieb stehen, er rangierte sein Fahrrad und lehnte es an die
Wand. Dem Mann gefiel das überhaupt nicht, er kam näher bis er vor
Nick stand. Für einen Moment waren beide ruhig; aus dem Hintergrund
plätscherte es und beim Blick vorbei an der Schulter des Mannes sah
Nick wie ein kleiner Rinnsal sich seinen Weg Richtung Abfluss
suchte.





„Hier gibt’s nichts zu sehen, verschwinde, sonst!“





Nick täuschte Einsichtigkeit vor, er drehte ab und auch der Mann
ging zurück nachdem er erreicht hatte was er wollte. Nick sah zum
Eingang; ein Rückzug kam für ihn nicht mehr in Frage, er musste
durch den Ausgang und griff dann tief in seine Jacke. Durch den
schwingenden Gang des Russen verfehlte Nick ihn leicht, er schoss
ihm ein Viertel des Schädels oberhalb des rechten Ohrs weg, das
Blut spritzte an die Wand und der massige Körper knallte auf den
Boden in den Rinnsal. Ein Frauenschrei folgte und Nick sprang
schnell mit vorgehaltener Waffe um die Ecke zur Treppe. Die Frau
verstummte beim Anblick von Nick und seiner Pistole. Ein Schock
setzte bei ihr ein, sie fiel nach vorn auf ihre Knie, fast wie der
Mann in ihren eigenen Urin. Nick zögerte mit dem Abzug und sie
realisierte langsam was geschah, dann rutschte sie auf Knien zu
Nick. Sie weinte leise, und die Tränen verwischten ihr Make-up. Auf
Russisch sprach sie etwas, was Nick nicht verstand, immer wieder
das Gleiche. Dann war sie nur noch einen Meter vor ihm, sie griff
nicht nach der Waffe, aber nach seinem Arm. Das irritierte Nick, er
drückte nicht ab und ließ sie machen. Genau beobachtete er jede
ihrer Bewegungen. Die Frau ist sehr jung, hat braune, glatte und
lange Haare. Ihr zierlicher Körper ist mit einem Rock und einer
Bluse gekleidet, darüber trägt sie einen Nerzmantel. Sie richtete
Nicks Arm mit der Česká auf sich und ließ ihn los, dann war sie
ruhig und blickte starr auf den Boden. Nick wollte abdrücken,
besser geht es nicht dachte er, aber er tat es nicht. Die Frau
bemerkte sein Zögern und drückte zaghaft ihren Kopf gegen den Lauf
der Waffe. Sekunden vergingen so und sie begann wieder auf Russisch
zu jammern. Nick entfernte sich langsam rückwärts von ihr. Er
beachtete den Toten nicht und packte sich sein Rad und verschwand
in den anderen Aufgang. Aber die Frau folgte ihm. Sie hielt ihn
fest und flehte ihn an:





„Shoot me!“





Selbst die zwei englischen Worte sprach sie mit einem russischen
Akzent, fast unverständlich. Das war zu viel für ihn, er schüttelte
seinen Kopf, riss sich von ihr los und ging weiter. Die junge
Russin besann sich eines Besseren, scheinbar, denn sie lief in die
andere Richtung. Vor dem Toten stoppte sie und begann ihn ohne auf
seine Kopfverletzung zu achten umzudrehen; ohne Angst, nur in Panik
drehte sie ihn mit Mühe um. Aus seiner Manteltasche zog sie gezielt
einen Umschlag heraus, überprüfte ihn und wollte weg, dabei
entdeckte sie eine Pistole bei ihrem Begleiter, die sie aber nicht
anfasste. Kurz überlegte sie, nein, sie fasste sie nicht an. Dabei
erinnerte sie sich und griff stattdessen noch nach seiner goldenen
Uhr und der Kette, damit rannte sie los. Um schneller bei Nick zu
sein zog sie ihre hochhackigen Pumps aus. Völlig aufgelöst stand
sie in Stümpfen vor ihm, die Clips der Strapse versagten und ihre
schwarzen Strümpfe rutschen an ihren dünnen weißen Beinen herunter.
Nick sah sie mitleidig an, sie weinte wieder und faselte etwas.





Er wollte sie auf keinen Fall erschießen, auch wenn das sein
größter Fehler wäre, zum ersten Mal würde er eine Zeugin
zurücklassen.





Auf der anderen Seite des Tunnels konnte man plötzlich die
Gespräche einer Gruppe von Leuten ausmachen, sie unterhielten sich
laut, möglich dass es Partygänger aus den umliegenden Clubs waren.
Sie würden den Erschossenen in wenigen Augenblicken entdecken! Aus
einem Reflex heraus packte Nick die Frau und ging mit ihr
zielstrebig aus der Unterführung zur Straße. Dort deutete er ihr
an, dass sie auf der Mittelstange seines Mountainbikes Platz nehmen
soll. Das verstand sie und er fuhr los.





Die Fahrt mit ihm beruhigte sie, die Nachttemperatur war angenehm.
So wie in ihrer Kindheit machte ihr das Fahren auf der Stange,
zwischen seinen Armen Spaß. Sie dachte zurück, an Oleg, den
Nachbarsjungen und sein quietschendes Herrenrad. Diese Zeit in
ihrem Leben war für sie im Rückblick die schönste, alles konnte sie
machen ohne Konsequenzen zu befürchten, denn sie war noch ein Kind.
Von Oleg bekam sie ihren ersten Kuss; auf der Geburtstagsfeier
seiner Oma. Unter dem großen Wohnzimmertisch versteckt spielten sie
beide Mann und Frau. Sie erinnerte sich, er schmeckte nach süßen
Pralinen, nach solchen die mit Alkohol gefüllt sind, und sie
lächelte zu Nick, dabei vergaß sie den Mann in der Unterführung.
Sie hat andere, grausamere Bilder in ihrem Kopf, die mit Männern
wie ihm zu tun haben.





Auf den Straßen war keine Seele zu sehen, aber aus der Ferne hörten
sie die Sirenen der Polizeifahrzeuge. Es war gut dass Nick sein
Ziel erreichte, denn bald wäre sicher ein Streifenwagen auch auf
ihrem Weg unterwegs und man hätte sie beide womöglich angehalten.
Einen weiteren Schusswechsel kann er sich nicht erlauben,
vermutlich läuft wegen des prominenten Politikers und seiner
Gespielin schon eine Ringfahndung in der Stadt.





Nick hielt an einem Haufen von Fahrrädern und stellte sein eigenes
Rad zwischen sie, er schloss ab und ging zu einem Wagen am
Straßenrand. Die Frau folgte ihm zum Auto und wartete auf der
Beifahrerseite dass er ihr aufschließt, aber Nick verneinte. Er
holte eine Tasche aus seinem Wagen und schnappte sich die Frau
damit sie so schnell wie möglich in das Haus kommen vor dem sie
stehen. Im Hinterhof war es dunkel, nichts deutete auf ein
bewohntes Haus hin, im Gegenteil, viele Gerüste und Baumaschinen
lieferten ihr im schwachen Mondlicht einen anderen Beweis. Angst
hatte sie keine mehr; zusammen mit diesem Killer ging sie in diese
finstere Bauruine.





Vor Tagen hatte Nick diese Möglichkeit entdeckt. Er öffnete wie
selbstverständlich die Bauschlösser an den Holztüren unten und im
dritten Stockwerk. Hier war er nach Feierabend immer sicher,
niemand bewachte die Baustelle. Auf dem Boden breitete er eine
Plastikplane aus und deutete ihr an sie dürfe nur darauf laufen,
Zement und Sand könnten Spuren liefern falls das Objekt im Zuge der
Ermittlungen untersucht wird, denn der Tatort liegt keine
fünfhundert Meter entfernt. Vorerst werden die Ermittler sich auf
einen flüchtigen Täter auf den Straßen beschränken, man hörte
bereits einen Helikopter über der Stadt kreisen.





Auf eine Decke mit einem Schlafsack und ihrem Pelz über den
Schultern setzten sie sich zusammen auf den kalten Boden. Nick
holte einen Apfel aus seiner Tasche und gab ihn ihr, sie biss ab
davon und sie teilten sich das Obst Biss für Biss.





In diesem Stockwerk waren die Maurerarbeiten noch nicht so weit
fortgeschritten. Ihr war der raue Betonboden trotz Plane und Decke
sehr unbequem, aber sie schlief trotzdem recht schnell ein. Nick
blieb wach und drückte sie eng an sich, damit ihre Körperwärme sie
beide in dieser Nacht für gut vier Stunden in diesem ungemütlichen
Zustand über die Runden bringt.





Vielleicht hat er eine oder zwei Stunden geschlafen, sie auf jeden
Fall die ganze Zeit, nun wurde es hell und bald kommen die
Arbeiter. Nick wollte nicht das freie Wochenende für seinen Plan
wählen, denn der dichte Berufsverkehr wird ihm helfen fortzukommen
und für das Wochenende hätte sein Opfer bestimmt die Stadt
verlassen. Als er sie weckte fragte er sie nach ihrem Namen. Wie
man das so macht mit Fremden deutete er auf sich, Nick und dann auf
sie. Tatjana sagte sie, sie sprach eine Menge, aber er verstand nur
Tatjana. Tatjana und er gingen zum Auto, es war immer noch sehr
dunkel, er verstaute die Sachen und sie fuhren los. Sie machte
alles was er ihr zeigte ohne zu zögern. Nach ein paar Minuten Fahrt
hielt er an einer hellerleuchteten Bäckerei, man konnte dort etwas
essen und trinken. Tatjana ging auf die Toilette und Nick bestellte
Kaffee und belegte Brötchen. Als sie erfrischt wiederkam war sie
erfreut darüber dass er für sie sorgte, nie dachte sie daran
wegzulaufen. Auch nicht in dem Moment als er zur Toilette ging;
Tatjana war für einige Minuten mit den Verkäuferin und den ersten
Kunden allein, seelenruhig trank sie von ihrem Kaffee. Wohin sollte
sie auch fliehen, sie ist ohnehin tot, denn der erschossene
Zuhälter und das fehlende Geld wird ihr später, wenn sie diesen
Killer verraten würde und dadurch von der Mafia endlich frei sein
würde, zum Verhängnis werden. Die Organisation wird sie suchen und
finden! Der Polizei traut sie nicht, hier bei ihm ist sie sicher,
er hat sie befreit und ist gut zu ihr. Als sie die Bäckerei
verließen klinkte sie sich bei ihm ein, so sah es aus als seien sie
ein Paar. Nick fuhr mit Tatjana weiter zum Hauptbahnhof. Dass etwas
in dieser Nacht passiert ist wurde den Bewohnern der Stadt sehr
deutlich, denn viel Polizei patrouillierte auf den Straßen. Im
Autoradio waren die Bluttaten das Thema und er schaltete das Gerät
deshalb aus. Ruhig war es im Wagen, Tatjana sprach nicht und er
überlegte still.





Nick war es klar dass Tatjana kein Deutsch spricht, nicht mal ihr
Englisch reichte, mühsam erklärte er ihr mit Gesten, dass sie nun
frei ist und den Zug nach Moskau nehmen kann. Er wusste wer sie
war, eine wie sie war in Begleitung von diesem Kerl eindeutig eine
Zwangsprostituierte. Tatjana wurde nervös, verzweifelt versuchte
sie ihm ihre Lage klar zu machen, er verstand sie aber nicht, sie
weinte wieder und hielt ihm als letzten Versuch den Umschlag mit
ihrem Reisepass und einem dicken Bündel an Geldscheinen, sowie die
Rolex und die Goldkette des Mannes hin, er soll sie und das alles
haben. Nick reagierte verärgert, das will er nicht, sie solle nun
gehen deutete er immer wieder an. Aber bald zeigte er Mitleid, er
streichelte sie und küsste sie vorsichtig auf den Kopf.





Das Auto auf der Taxispur vor dem Eingang erweckte das Interesse
der Polizisten am Bahnhof. Ein Mann mit schusssicherer Weste und
Maschinenpistole kam ihnen entgegen und winkte Nick zu er solle
verschwinden. Das tat Nick auch, wohl oder übel nahm er sie mit
nach Hause.





Umständlich und zeitaufwendig fuhr er über Nebenstraßen aus der
Stadt und nutzte die Landstraßen, immer auf der Hut und die Waffe
griffbereit unter dem Lenkrad. Erst am späten Abend erreichten sie
deshalb sein Haus, Tatjana sah sich neugierig um, es gefiel ihr.
Nick scheint nicht gerade Arm zu sein, so wie sie und ihre Eltern
in Sibirien.





Tatjana konnte nicht mehr länger bei ihnen bleiben, ohne Arbeit in
einer kleinen und schäbigen Siedlung am Fuße des Urals. Sie ließ
alles hinter sich und ging nach Moskau. Doch das Leben war auch da
nicht einfacher. Für einige Zeit klappte es, aber dann kam wieder
die Arbeitslosigkeit. Und ein verlockendes Angebot, hinter dem sich
die Organisation versteckte und die hilflose junge Frau von da an
als Prostituierte für sie arbeiten musste und immer wieder unter
ihren Mitgliedern weiterverkauft wurde, bis nach Deutschland. In
der letzten Nacht ist es wieder passiert, Tatjana und das Geld in
dem Umschlag wurden gegen zwei Frauen, mit einem für das Gewerbe
deutlich attraktiveren Aussehen, eingetauscht.





Nick bereitete alles für die Nacht vor und Tatjana duschte sich,
als sie merkte dass sie ein eigenes Zimmer bekam überfiel sie
wieder die Angst, sie suchte Nicks Schlafzimmer und drängte sich in
sein Bett. Nick war zu müde um das zu ändern. Eigentlich wollte er
ihre scheinbare Abhängigkeit nicht ausnützen, morgen, da wird man
weitersehen, dachte er. Auch am nächsten Tag, nach zwei Nächten mit
ihr in seinen Armen war er immer noch der Meinung sie könne frei
entscheiden und gehen. Er hatte sich schon lange mit der Situation
abgefunden dass er irgendwann erwischt wird, und warum nicht so
dachte er. Eine hübsche und hilflose Frau der er half könne ihn
doch ausliefern. Tatjana aber dachte anders! Es war schwierig für
beide sich verständlich zu machen. Damit Nick sieht dass sie bei
ihm bleiben möchte begann sie seinen Wohnraum aufzuräumen und
machte sich daran zu putzen. Nick nahm ihr den Putzlappen und die
Sprühflasche aus der Hand, er zog an ihrer Bluse und ihrem Rock und
schüttelte seinen Kopf, dann ging er und holte einige Sachen aus
seinem Schrank. Tatjana verstand ihn, sie zog sich ohne Scheu vor
ihm aus, sie wusste auch, in ihren Sachen und der Reizwäsche
darunter kann man wirklich nicht putzen. Aber während sie
verschiedene Stücke seiner Sportklamotten anprobierte räumte Nick
die Putzutensilien wieder an ihren Platz in der Kammer. Er hatte
sie ausgetrickst während sie sich auszog. Tatjana wollte das nicht,
spontan, nur in einer kurzen Sporthose lief sie ihm durch das Haus
nach und wollte dass er nicht weiter aufräumt. So wie sie vor ihm
war, nackt und etwas verzweifelt, gefiel sie ihm sehr. Nick
beendete den kleinen Zwist, er wedelte mit seinem Autoschlüssel und
seinem Portemonnaie. Jetzt verstand sie ihn.





Zum Glück ist es draußen noch nicht so kalt, überlegte Tatjana,
dann ging sie mit ihm nur in der kurzen Hose, einem T-Shirt und
einem Sweatshirt darüber einkaufen. Alle Sachen waren wie die
Turnschuhe etwas zu groß, aber sie waren geeigneter als ihr
auffälliger Pelz und die Abendgarderobe, mal ganz abgesehen von der
zerschlissenen Strumpfhose. Sie kauften ein, Nick fand gefallen
daran für sie auszusuchen. Er ging mit Begeisterung durch die Gänge
des Kaufhauses, und sie mit einem Warenkorb hinterher. Eau de
Parfum, Unterwäsche, Schuhe, Hosen, Blusen, Pullover, Jacken und
alles was sie sonst noch brauchte nahm er aus den Regalen und von
den Stangen, sie musste nur probieren und den Korb tragen. Obwohl
ihr dünner Körper nicht gerade so aussieht, als dass sie sich
sportlich betätigt, kaufte er ihr noch Sportsachen. Er fand sie in
seinen Sportsachen schon sexy, aber in der aktuellen Sportmode für
Läuferinnen und fitnessbewussten Frauen sah sie noch eine Spur
besser aus. Die Zeit in und vor den Umkleiden in den sehr knapp
geschnittenen und unheimlich körperbetonten Kleidungsstücken war
gefühlt länger als in der Abteilung für Oberbekleidung, wo sie
schon sehr lange nach den besten Jeans für sie suchten. Tatjana
gefiel das genauso wie ihm, begeistert machte sie mit bei den
Modeschauen. Am Ende hatten sie genügend zusammen dass Tatjana mit
einem vollen Koffer zurück in ihre Heimat fahren könnte.





Nachdem sie im Restaurantbereich etwas gegessen hatten zog jetzt
sie ihn in ein Geschäft. Mit Nick an der Hand streifte sie nun
durch einen Buchladen, solange bis sie meinte vor dem Regal mit
Lehrbüchern zu stehen. Jetzt wusste er was sie will; er nahm einige
Sprachführer und erkundigte sich bei einer Verkäuferin über den
Nutzen, den dieses oder jenes Buch bringen kann. Tatjana war stolz
auf sich, sie hat sich gut verständlich gemacht und bald wird sie
ihm auch erzählen können was sie bewegt.





Zu Hause machte sie sich sofort daran die Wörter, die ihr einfielen
auf Deutsch zu übersetzen. Es war ihr egal ob sie dabei grammatisch
korrekt oder nicht vorging. Tatjana kam nach einiger Zeit mit einem
Brief zu Nick ins Wohnzimmer. Nick hörte Musik und trank Rotwein,
er füllte ihr auch ein Glas und sie setzte sich zu ihm. Tatjana
bedankte sich als Erstes für die vielen schönen Sachen die er ihr
gekauft hat, dann für seine Gastfreundschaft. Ihre blauen Augen
glänzten. Jetzt kam der schwierigste Teil, er muss verstehen, dass
sie in Russland in großer Gefahr ist und dass sie bei ihm bleiben
möchte, denn schließlich hatte er ihr Leben verschont und er, sowie
sein Haus beeindrucken sie. Ganz direkt fragte sie ihn:





„Warum hast du mich nicht umgebracht? Mein Leben ist absolut
wertlos. So wäre es schnell und schmerzlos gegangen. Wenn sie mich
erwischen, dann werden sie mich für alles was passiert ist sehr
grausam bestrafen. Sie werden alles filmen, und auch daraus ein
Geschäft machen. Das habe ich schon gesehen was sie mit Abweichlern
anstellen. Nick, ich habe Angst! Nimm mich bitte bei dir auf, ich
werde dir eine gute Frau sein!“





Das war unglaublich für Nick. Nachdem einige Beziehungen ohne
richtige Zukunft scheiterten hatte er die Frau fürs Leben gefunden,
so dachte er es. Sie betrog ihn aber, und aus Eifersucht begann für
Nick ein anderes Leben. Das Vertrauen, das er ihr schenkte wurde
von ihr missbraucht. Die unsichtbare Grenze einer funktionierenden
Beziehung wurde überschritten und aufgebrochen. Nick fiel durch die
offenen Maschen und stand im Niemandsland das sich bildete. Er
tötete sie und den Mann bei ihr im Bett im Affekt, konnte sich aber
nicht einer gerechten Bestrafung stellen. Er schaffte es die
Leichen und die Spuren zu beseitigen. Und als er merkte dass er
nichts zu befürchten hat und damit durchkam ließ er sich auf
weitere Taten ein bis es wirklich nichts mehr gab was ihn
ausliefern könnte. Seine Freundin und ihr Liebhaber wurden so zu
Zufallsopfern in einer Fehde zweier Familien. Sein Leben änderte
sich nun radikal, das Töten wurde zu einer Profession, und eine
Frau sollte darin besser keinen Platz haben.





Nick nahm eines der Bücher. Für den Anfang antwortete Nick Tatjana
dass es nicht geht. Er verneinte immer wieder mit Kopfschütteln, er
formte mit der rechten Hand eine Pistole und zeigte auf sich.





„Ja Killer! Nick a Tatjana njet!”





Dabei beließ er es für den Abend, morgen wird er sich hinsetzen und
ihr erklären wie er denkt. Sie ließ es so stehen, sie kapierte was
er will. Ohne Worte, nur mit Gesten und gegenseitigem Verständnis
in Harmonie verbrachten sie den Abend, schliefen zusammen in der
Nacht und gestalteten den Morgen.





„Ich konnte dich nicht erschießen, du hast gebetet, das war sehr
schön! Ich gehe ein großes Risiko ein wenn ich dich gehen lasse,
aber ich kann ohnehin nicht mehr. Ich bin ein Profikiller,
irgendwann ist es aus mit mir. Nimm es als ein Geschenk.“ „Ich habe
nicht gebetet, ich habe um einen schnellen Tod gefleht. Dann war
ich überrascht von dir, du hast dich um mich gekümmert, von da an
war ich mir sicher bei dir. Du musst doch nicht weiter töten, lass
uns zusammen kommen mein Liebster. Du der Killer und ich die Hure,
wir hören auf und leben! Bitte! Ich sehne mich schon so lange
danach!“





Nick schüttelte ungläubig darüber den Kopf, er verließ sie und ging
bestimmt zwei Stunden im Wald spazieren um nachzudenken.
Schließlich trug auch er eine Sehnsucht nach einem Ende in sich.
Will das Schicksal es so? Fragte er sich. Tatjana wartete auf ihn,
sie machte sich Sorgen. Sie kochte zur Ablenkung in der Zeit das
Mittagessen und war froh als er wiederkam. Nick sah sich um in der
Küche, es roch gut und alles war schön, sie vor allem und er packte
sie vorsichtig, drückte sie an sich und setzte sie dann auf den
Küchentisch um ihr zu erklären. Nick blätterte wie wild durch das
Wörterbuch und schrieb viel, er vertraute ihr und machte einen Plan
für ihre weiteren, gemeinsamen Schritte.












Franka überlegte noch, ob sie tatsächlich diesen Namen einer
Pistole nehmen sollte. Aber für sie war schnell klar: Was ich
geschrieben habe, habe ich geschrieben und ihr kam nun mal in
diesem Moment vor ihrem PC der Film mit dem damals noch schönen
Mickey Rourke als IRA-Kämpfer in den Sinn. Bob Hoskins, fabelhaft
als wehrhafter und engagierter Pfarrer, erwähnte den umständlichen
Namen bei einem Polizeiverhör und das blieb bei ihr hängen, da sie
den Film sehr mochte. Vor allem auch weil das hübsche, aber leider
blinde Mädchen endlich einen Freund fand; dieser Strang der
Handlung öffnete Frankas Herz. Als sie vor kurzem "The Wrestler"
mit Mickey Rourke sah tat er ihr leid, beide taten ihr leid, er und
sein Filmcharakter.





Als Franka nachsah um die genaue Schreibweise der Pistole zu
ermitteln tauchten auf ihrem Bildschirm in diesem Zusammenhang die
NSU-Morde auf, sie bekam nun ein schlechtes Gewissen. Sie folgerte
dennoch: Aber das waren Ossis, klar dass sie diese weitverbreitete
Waffe benutzten, denn in der nahegelegenen Tschechei konnten sie
diese sich sehr einfach besorgen. Und dass sie, wie ihre
Hauptperson in dem Roman, ihren Opfern auflauerten ist doch auch
klar. Denn mit einer Waffe wie dieser kann man nur aus kurzer
Distanz sicher einen Menschen töten. Mickey Rourke erschoss sein
Opfer auch von hinten, aus nicht mal zwei Meter Entfernung, so sah
sie die Sache.





Franka machte weiter mit ihrer Korrekturlesung. Zum letzten Mal
erreichte sie den Schluss ihres Romans. Ihr Protagonist Nick hatte
jemanden gefunden und seine Tatjana konnte endlich ein sicheres
Leben mit ihm führen. Franka streckte sich auf ihrem Stuhl, sie
speicherte die Geschichte ab und verbesserte auch ihre
Sicherheitskopie, dann schaltete sie den PC aus. Lange dachte
Franka über das Paar nach, wie es weitergehen könnte in dessen
Leben, mit Heirat und Kindern. Die zierliche Russin hat das Herz
des deutschen Killers aufgebrochen und es berührt, bloß schildern
wird sie dies nicht mehr. Und dann kam sie auf ihr eigenes
Privatleben zurück, wie so oft in der letzten Zeit. Sie beschloss
sich von ihrem Vorhaben zu lösen in der weltweiten Netzgemeinde den
Partner fürs Leben zu finden. Die Enttäuschung mit diesem Mark aus
Wuppertal war für sie zu heftig. Für ihn entsprach die reale Franka
nicht dem Bild das sie im Internet wiedergab, aber dass er dermaßen
überreagieren musste hatte sie deutlich beleidigt. Dieses Arschloch
dachte sie, obwohl sie bei ihrem Gewicht gelogen hatte und ihre
Fotos nur ihren schmalen Oberkörper zeigten und nicht ihre
überbreiten Hüften und den dicken Hintern. Das einzig positive an
diesem Crash war, dass sie sich aus Frust endlich konsequent an
ihren Roman setzte und ihn fertig schrieb. Sie überlegte nun wieder
in der Nachbarschaft zu suchen. Mit offenen Augen und mit einem,
durch ihren ersten und wie sie hoffte auch erfolgreichen Roman,
gestärktem Selbstbewusstsein wird sie durch die Geschäfte, Cafés
und Kneipen, sowie den Parkanlagen in ihrem Viertel, dem sie ja ein
kleines Denkmal mit dem Tatort setzte, streifen und ihr Äußeres
sprechen lassen: Seht her ich bin ein Mensch mit kleinen Fehlern,
aber das stört mich nicht und es macht mich zu etwas Besonderem.
Bis es, wie sie inständig hoffte, zu einem Kontakt kommt und sie
nun versuchen kann einen netten Mann mit ihren inneren Werten zu
überzeugen, damit er schnell von ihrer unvorteilhaften Seite
absieht. Sport treiben um ihr Gewicht und die Fettpolster an ihren
Hüften und Oberschenkel abzubauen funktioniert bei ihr nicht, das
hat sie schon oft probiert. Ihr Bauchfett schmolz dahin, aber die
Oberschenkel zeigten nicht eine positive Veränderung, obwohl sie
die Sache mit dem Abnehmen bis ins Ungesunde betrieb. Erst kurz
bevor sie dieser Mark angeschrieben hatte brach sie auf anraten von
Freunden und ihrem Arzt eine umstrittene Diät ab. Franka fand sich
mit der wohl genetisch bedingten Form ihres Körpers ab, und damit
ihr abgemagerter Oberkörper und ihr Gesicht wieder normal aussahen
änderte sie ihren Lebensstil und versucht zumindest eine
vernünftige Balance zu halten. Mit dem neuen, aber deutlich
kleineren "Schwimmring" über ihren Hüften kann sie sich guten
Gewissens im Spiegel betrachten, sie sieht wieder gesünder aus.
Erfreulich war es für die junge Frau auch, dass ihr Busen ebenfalls
wieder ansehnlicher wurde. Als das Merkmal ihrer Weiblichkeit an
Volumen und Form verlor nagte das zusätzlich an Frankas
Selbstbewusstsein. Sie hat nun wieder etwas um Zusatzpunkte
einzustreichen, denn anscheinend sprach gerade dieser Aspekt Mark
an: Ein wohlgeformter Busen bei einem schmalen Oberkörper?!












Fertig! Jetzt tue ich das was eine meiner Hauptpersonen getan hat,
ich ziehe den Pfeil auf das Speichersymbol und will es gut sein
lassen. Ähnlich wie Franka hoffe ich, dass es vielen gefällt und
mir wieder ein Jahr ermöglicht!





Ob es möglich ist, dass die Rahmen von Kunststofffenstern ähnlich
arbeiten wie die ihrer Pendants aus Holz? Erst jetzt bemerkte ich,
wie der Lärm der Autos auf der Bundesstraße vor meinen Fenstern
viel lauter war als ich es je vorher empfunden habe.





Ich bin vor einiger Zeit hierher gezogen, der Mietpreis und die
gute Aufteilung der Räume haben mich überzeugt. Ich habe mir die
Wohnung im Erdgeschoss an der vielbefahrenen Straße angesehen und
mir im Kopf notiert, dass die zwei Fenster zur Straße hin gut
isolieren. Arbeiten an meinem Buch, so dachte ich es mir, werde ich
ohnehin auf der anderen Seite der Wohnung. Dafür hätte ich nun
einen eigenen Raum zur Verfügung, mit Blick auf den ausgedehnten
Garten. Und meine Räder bräuchte ich ab jetzt nicht durch das ganze
Treppenhaus schleppen, fünf Stufen und sie sind sicher. Rundum kann
man die Wohnung als eine gute Wahl bezeichnen.





Beim Einzug bekam ich aber trotzdem Kritik dafür: Dass ich an der
Wand im Wohnzimmer ein Fahrrad hängen habe, und ein zweites im Flur
steht! Mit dem ganzen Fußballkram und den "Drahteseln" sei meine
Wohnung eindeutig als typische Junggesellenbude gekennzeichnet, so
musste ich es mir von Steffi anhören. Auffällig suchte sie dabei
nach einem geeigneten Platz für leere Bierkästen und dachte sie sei
witzig. Die Freundin meines Bekannten war froh, ihr Tommi habe da
schon den nächsten Schritt getan.





Wenn man Möbel schleppt und dabei Kommentare von der unbeteiligten
Begleiterin meines Helfers zu hören bekommt, dann nervt das, aber
ich habe mir damals nichts anmerken lassen. Und Thomas sagte lieber
nichts. Schlagfertig hätte ich ihr Paroli bieten können, aber ich
wollte nicht auf die gleiche Art wie sie mit dem Gespräch
fortfahren und fragte sie lediglich ob ihr schon einmal ein Rad
gestohlen wurde. Diese Reaktion irritierte sie und sie fand sich
auf einmal nicht mehr so komisch, allein ohne Lacher. Sie kommt aus
Münster, sicher ist ihr das schon passiert. Und wirklich, sie
bejahte es.





„Na, wie fühlte sich der Verlust an?“





Fragte ich.





„Das hier ist eine High-End-Carbonrennmaschine von Specialized, mit
elektronischer Schaltung, Carbonhochprofilfelgen, Scheibenbremsen
und einem modernen Leistungserfassungsgerät. Wert? – so um die
neuntausendfünfhundert Euro, das sieht nicht nur gut aus an der
Wand, sondern: die stell ich bestimmt nicht in den Verschlag im
Keller! Die Elite-Fahrer benutzen so ein Rad bei den Rennen.“





Das reichte erst einmal, was ich ihr da um die Ohren knallte.





„Elite-Was?“ „Elite! – So nennt man die Profifahrer der höchsten
Wettkampfklasse, das sind die Jungs die mit Fahrradfahren ihren
Lebensunterhalt bestreiten.“ „Und deshalb brauchst du auch so ein
teures Ding?“ „Nicht unbedingt, aber zum Hobbyradsport gehört nicht
nur das Trainieren, sondern auch die Faszination für die Technik
der Räder, das Design und die Begeisterung für die Leistung die die
Profis auf den Straßen vollbringen. Ein gutes Rad gibt einem ein
gutes Gefühl und man schafft es ähnlich wie diese Männer, und auch
Frauen, Kilometer um Kilometer bei allen möglichen Widerständen zu
"fressen". Ein Rennrad wie dieses ist für mich auch mehr als nur
ein Mittel zum Zweck. Für mich ist es eine Lebenseinstellung, mit
Worten schwer zu fassen. Ich steh auf die neueste Technik und suche
den persönlichen sportlichen Erfolg. Auf Instagram kannst du viele
Accounts Radsportbegeisterter entdecken, vor allem von hübschen
Frauen, sie zeigen sich gerne mit ihren modernen Maschinen. Es gibt
aber auch im Gegensatz zu mir viele Liebhaber alter Rennräder, die
auf legendären Strecken fahren und diese Erhabenheit fühlen wollen,
die ihnen ihr klassisches Rad gibt. Sie erinnern sich an die Heroen
vergangener Zeiten. Auch sie geben auf Auktionen eine Menge Geld
für fünfzig Jahre alte Räder und Radbekleidung aus. Das Normale
genügt uns nicht!“





Fast hätte ich sie auf ihre teure Kleidung angesprochen, die sie
sich von einer befreundeten Designerin auf den Leib schneidern
lässt um nicht in der Masse zu verschwinden. Und bevor sie, wie in
der Vergangenheit bei Diskussionen im Freundeskreis, ihre
feministischen Ansichten von Autos und anderen Statussymbolen, die
Männer als Ersatz für fehlende Potenz nötig haben verbreitet packte
ich mir die Sackkarre und schob sie unter die Waschmaschine.












Das Wohnzimmer mit dem Rennrad an der Wand und einer
Mönchengladbach-Fahne, die kaschierend über meinem
"Behelfswohnzimmerschrank" hängt bis der neue endlich geliefert
wird, werde ich vielleicht gar nicht so oft aufsuchen, dachte ich
in der ersten Woche. Meine Abende werde ich bestimmt nicht auf der
heimischen Couch gestalten. Was sollte ich auch dort. Seit langem
hoffte ich insgeheim, dass mein alter Fernseher sich bald von
selbst zur Ruhe setzen wird, ich habe es bisher nicht geschafft
mich von diesem riesigen, schweren, aber intakten Ding zu trennen.
Ein neuer Standort mit mehr Zugluft und Licht könnte jetzt unter
Umständen dazu beitragen. Damit mich die Nachrichten informieren
und ich hin und wieder mal einen interessanten Film oder eine gute
Dokumentation im öffentlichen TV sehen kann reicht er mir absolut
aus, aber es macht eigentlich keinen Spaß mehr darauf zu schauen,
wenn man im Freundeskreis die neuen Geräte sieht. Bis ich mir also
ein modernes Gerät anschaffen werde wird noch viel Zeit vergehen,
wo ich mir sage, dass es besser ist die Fußballübertragungen lieber
woanders zu verfolgen. Ich könnte auch niemanden einladen mal bei
mir die Spiele zu verfolgen, das würde sich keiner antun. Soviel
Bier könnte ich nicht aufbieten dass mein Fernseher attraktiver
wird.












Ich hatte meine Geschichte beendet und zweifelte noch über die
letzten Zeilen als zwei große LKW kurz hintereinander die
Sonnenstrahlen brachen, die mein Wohnzimmer so angenehm
ausleuchten. Am Morgen, bis elf Uhr dreißig, pünktlich! Denn dann
verschwindet die Sonne hinter einem Kraftwerkskühlturm und mein
Wohnhaus wird von dessen Schlagschatten getroffen. Die Bahn, die
die Sonne zu dieser Jahreszeit entlang meiner Fenster zieht war in
der letzten Zeit mein Maß, wo ich mit dem Schreiben begann und
aufhörte. Sie schien stetig; das gute Wetter förderte meine Arbeit
an meinem Werk. Heute gab es einen kurzen und heftigen Schauer, es
gab einen Bruch der Konstanz. Aus heiterem Himmel brach also etwas
nicht so gutes über mich herein, daher entwickelte sich die
Redewendung wohl, für mich jedenfalls. Die Landwirte haben den
Wetterumschwung im Gegensatz zu mir schon lange herbeigesehnt und
der Schauer war für sie ein Segen des Himmels. Ich schaute mir das
Ganze an. Der Asphalt wurde überflutet und ein Film aus Wasser mit
Dieselruß, Staub und Sprit benetzte die Straße, bunt wie ein
Regenbogen. Am Horizont klarte es wieder auf und das Licht war noch
gleißender als zuvor. Jedes der Fahrzeuge ist auf der nassen
Fahrbahn viel lauter als sonst, die LKW besonders.





Ein Blick auf das Außenthermometer und ich konnte erkennen dass mit
dem Regen auch die Temperatur fiel, möglich also dass meine Fenster
reagierten und sich zusammenzogen und somit meine Wohnung nicht
mehr im vollem Umfang vor dem Lärm isolierten.





Wenn es wechselhaft bleibt muss ich wohl oder übel meinen
Schreibtisch in meinem Arbeitszimmer auf der anderen Wohnungsseite
frei räumen, um den Text noch einmal in Ruhe zu bearbeiten. Jetzt
habe ich ja wieder Zeit, so steht dem nichts im Wege. In den
vergangenen Wochen nutzte ich wie ein Wilder, so könnte man schon
sagen, den Morgen um meine Gedanken festzuhalten, da blieb dort
vieles liegen. Und der Wohnzimmertisch reichte mir vollkommen als
Ausweichmöglichkeit aus.





Die Gedanken, die mir an den Nachmittagen bei meinen Touren mit dem
Rennrad durch die menschenleeren Wald- und Feldlandschaften kamen.
Die Gedanken, die ich am Abend vor dem Einschlafen konkretisierte,
ausbaute und dann auf meinem Diktiergerät unter der Bettdecke
festhielt. Wie ein Goldsucher der auf eine ergiebige Ader gestoßen
ist besprach ich das Gerät. Traumschlaf, dachte ich mir, würde
vieles verdrängen, das konnte ich nicht riskieren und bis zum
Morgen warten. Die besten Einfälle kommen meistens aus der Stille,
sie sprudeln einfach so raus in Momenten wo man sich entzieht. Ich
hatte in dieser Zeit es sogar geschafft das Internet nur zu nutzen
um wichtige Dinge zu recherchieren. Ich bemerkte nicht, dass sich
endlich in meinem Postfach auf dem Datingportal eine Nachricht
befand.





Für meine Geschichte meldete ich mich auf einem der unzähligen
Portale an und strickte fleißig an einem aussagekräftigen Profil.
Ich habe nicht gelogen oder zu viel von mir preisgegeben. Zwei
Fotos, die ein Freund von mir mit seiner Handykamera machte als ich
an den Start zu einer Radtourenfahrt ging reichten mir.
Sportlichkeit drücken sie aus, somit hatte ich das Thema indirekt
auch abgehakt und konnte weitere Schritte einsparen. Dass dies mit
Blick auf die vielen anderen Profile eher zurückhaltend wirkt und
weniger erfolgversprechend ist darüber war ich mir klar, aber es
sollte ja nur sein um genauer Einblick in die Materie zu bekommen.





Letztendlich brauchte ich so einen umfangreichen Einblick doch
nicht, es hätte gereicht wenn ich mich nur eben so, kostenlos und
quasi anonym angemeldet hätte. Dass ich das kleine Abo gebucht habe
um das volle Angebot des Portals zu nutzen brachte mir also nichts,
denn keine Wünsche einer Frau aus einem Umkreis von fünfzig
Kilometern trafen mit meinen überein, sodass es zu einem Treffen
kam. Zum Glück läuft mein Abo noch für einige Tage, denn es
interessiert mich jetzt schon wer mir da, nun mehr vergebens,
geschrieben hat.












Agnieszka aus Polen; ihr einziges Foto ist ebenso wie die meinen
nicht besonders. Sie ist sehr dünn, ihre Haut weiß wie Milch. Ihre
braunen Haare sind glatt mit einem Mittelscheitel zu beiden Seiten
gekämmt und reichen ihr bis auf die Brust. Unter ihrem hellblauen
Strickpullover verbergen sich kleine Brüste und knapp über ihnen,
genau in der Mitte liegt ein goldenes Kreuzchen auf; jeder Blick
wird darauf gelenkt. Der Pullover macht den Eindruck, als habe sie
ihn selbst gestrickt. Mehr sieht man von Agnieszka nicht. Sie muss
sitzen, es sieht aus als habe sie ihre Hände gefaltet auf dem Schoß
aufliegen, das Foto endet kurz davor. Ein leichtes, gespieltes
Lächeln in ihrem gleichmäßigen Gesicht. Ob sie sich dazu zwingen
musste, das Foto jedenfalls erweckt den Anschein. Ganz steif und
aufrecht sitzt sie da vor dem Fotografen, so als würde er wie in
den Anfangsjahren der Photographie Glasplatten belichten, oder so
wie auf einer Polizeiwache Fotos von Verdächtigen für die Akten
gemacht werden. Agnieszka ist achtundzwanzig Jahre alt. Ihr Gesicht
aber wirkt sehr jugendlich, es ist sehr schön. Ehrlich hat sie in
ihrem Profil angegeben, dass sie eine Tochter von zehn Jahren hat.
Das Feld Beruf ist leer geblieben, genauso wie das über ihren
Bildungsstand und ihre Fremdsprachenkenntnisse. Aber ich hatte am
Anfang ebenso wenig wie sie in die Felder eingetragen, möglich also
dass sie frisch angemeldet und damit im internationalen Suchlauf
ist. Später, falls nichts in Sachen Liebe passiert, trägt man halt
die fehlenden Angaben nach, wenn man sich dann etwas gelangweilt
mit der Seite näher beschäftigt.





Aus dem Ausland kommen viele Anfragen. Ich weiß jetzt mittlerweile,
dass die verschiedenen Portale kollaborieren und ihre Kundendaten
austauschen um umfangreicher Partnerwünsche zusammenzubringen.
Außerdem wollen doch viele der Partnersuchenden auch bewusst über
den Tellerrand schauen.





Agnieszka entspricht von ihrer Größe und ihrem Gewicht her dem was
ich in der Suchmaske eingegeben habe, aber wieso ist nicht
aufgefallen dass ich eine Frau aus meiner näheren Nachbarschaft
suche? Ich hatte gehofft durch ein Treffen Inspiration und
Bestätigung für meine Geschichte zu erhalten, daher sollte es nicht
noch teurer werden. Der Betrag für den Zugang zu allen
Möglichkeiten den das Portal bietet ist nicht ohne, für mich
jedenfalls. Was andere auf ihrer Suche nach einem Partner ausgeben
oder bereit sind zu investieren scheint mir enorm zu sein, wenn ich
so die Berichte in den Medien über Partnervermittlungsbörsen
gründlich verfolge. Ein Date in einer Stadt rund fünfzig Kilometer
von meiner entfernt wäre für mich noch zu verkraften. Hin und
zurück macht das hundert, mit meinem Auto also zehn Euro. Da kann
ich mich bei einigen Treffen gut informieren und davon profitieren.





Für meine Recherche hatte ich ein spezielles Portal gewählt, mir
schien dass es hier am aufrichtigsten zugeht, das wäre auch besser
für meine Story.





Gläubige Katholiken suchen Partner fürs Leben, das ganze Leben.
Partner die genauso fromm sind und ihren Glauben gemeinsam offen
leben wollen. Was sich im ersten Moment lustig anhört ist aber sehr
ernst, da sich in unserer Zeit nicht mehr viele trauen, sich offen
zu ihrem Glauben zu bekennen und diejenigen die es tun haben es
dann etwas schwerer als andere Singles. Dieses Angebot erleichtert
es ihnen enorm und ist ein Segen.





Hier fühlte ich mich am Anfang gut aufgehoben. Hinter diesen Fotos,
auf diesem Portal, verbergen sich bestimmt keine virtuellen Profile
geschickter Biographien-Schreiber. Wie auf einigen Börsen, den
schwarzen Schafen der Branche, die nur die einsamen Herzen
abzocken.












Nun hat sich eine Frau aus dem katholischen, ja erzkonservativ
katholischen Polen bei mir gemeldet, etwas zu spät auch noch, ich
muss ihr daher aufrichtig antworten und ihr mitteilen dass es mit
uns nichts wird. Ich muss sie darüber informieren wieso ich mich
auf diese Art und Weise auf die Suche nach einer Frau gemacht habe,
ich hoffe sie wird verstehen, dass eine der Hauptpersonen in meiner
Geschichte so versucht Kontakt zu anderen Menschen zu finden. Was
Agnieszka antreibt weiß ich nicht, etwas schüchtern ist ihr Foto,
wahrscheinlich ist sie deshalb im Internet auf der Suche. Wenn ich
jetzt aber darüber nachdenke, – dann darf ich ihr doch nicht alles
genau schildern. Was mich bewegt hat online jemanden zu suchen, das
könnte sie treffen.





Wenn Agnieszka auch nicht alle Felder ausgefüllt hat, die ein Bild
über ihre Persönlichkeit abgeben, dann hat sie zumindest etwas über
ihren Glauben und über ihren Wunschpartner geschrieben. Auf Deutsch
steht in einem Satz dass sie tief im katholischen Glauben
verwurzelt ist und ihr Leben von Gotteswillen gelenkt wird, ihr
frommes Leben mit einem Partner zu teilen, der genauso fühlt und
denkt wäre ihr größter Wunsch.





Erstaunlich dachte ich sofort, nicht was sie schrieb, vielmehr was
das Computerprogramm alles leisten kann, denn Agnieszka hat den
Satz wohl auf Polnisch geschrieben und ich kann ihn flüssig lesen,
oder sie hat einfach das Fremdsprachenfeld übergangen und spricht
tatsächlich perfekt Deutsch. So oder so war es mir leicht ihr zu
antworten.





Die nächste Nachricht von Agnieszka ließ nicht lange auf sich
warten, sie ist auch auf Deutsch geschrieben worden. Sie
überraschte mich noch mehr. Denn nicht eine Frau, Agnieszka,
sondern ein Monsignore aus Krakau hat mir geschrieben. Monsignore
Weber ging auf meine E-Mail ein.





Ich hatte mich höflich bei Agnieszka für ihr Interesse bedankt und
davon geschrieben dass ich bereits mein Ziel erreicht habe. Dass
ich noch auf dem Vermittlungsportal für die Frauen in meiner
Nachbarschaft "anklickbar" bin, das liegt daran dass ich es
versäumt habe mich abzumelden. Mir fiel es nicht ein, dass es
wichtig wäre dies zu tun, am Quartalsende wird mein Abonnement
auslaufen und dann hätte sich meiner Meinung nach alles von selbst
erledigt.





Es ist aber schön, dass ich durch dieses kleine Missverständnis
einen neuen Input für meine Geschichte erhalten habe. Aber dass ich
mich jetzt wieder hinsetze, nein, das habe ich mir vorgenommen, das
mache ich dann doch nicht. Denn dann kommt eines zum anderen, und
tatsächlich passierte etwas.












Monsignore Weber schrieb mir:












Sehr geehrter Herr Rossol,





bevor ich weiterschreibe muss ich Ihnen sagen, dass ich nicht
Agnieszka bin, sondern nur in ihrem Auftrag schreibe. Mein Name ist
Monsignore Weber, ich bin Agnieszkas Gemeindepfarrer. Ich kenne
Agnieszka schon seit vielen Jahren, es war meine Idee Agnieszka auf
diese Art und Weise mit einem Mann zusammenzubringen. Ich habe mich
an den Computer gesetzt und den Beitrag für den Dienst bezahlt.
Auch weil sie weder einen Internetanschluss hat, noch Kenntnisse
vom Umgang mit Computern besitzt. Von einem Freund in Deutschland
weiß ich dass es diese Seite nur für katholische Singles gibt. Ich
dachte mir, das ist super, besser geht es nicht! Und deshalb habe
ich sie nur auf diesem Portal angemeldet und kümmerte mich um ihr
Profil. Und weil Agnieszka keine Fremdsprache spricht schien es mir
genau richtig zu sein, dass ich mich an Sie Herr Rossol wende. Denn
sie sind nicht nur der Erste, dem ich schrieb weil Sie durch Ihre
Angaben zu einem passenden Vorschlag des Portals wurden, fast
neunzig Prozent Übereinstimmung, nein Ihr Name spielte dabei auch
eine Rolle. Ich vermutete dass Sie bei ihrem Nachnamen Wurzeln in
unserer Heimat Oberschlesien haben und vielleicht Polnisch
sprechen, dann könnte Agnieszka direkt mit Ihnen kommunizieren. So
würde obendrein das Eis vielleicht noch schneller brechen, denn
Agnieszka ist von Natur aus sehr zurückhaltend, ich würde sogar
sagen sehr schüchtern. Ihr Leben ist bisher nicht gerade gut
verlaufen und so hat es sie gezwungen vorsichtig zu sein. Schade,
dass Sie bereits fündig geworden sind und sich Ihr Wunsch nach
einer Partnerin erfüllt hat, vor allem aus Ihrer näheren Umgebung,
das war mir klar wen Sie suchen, aber ich hatte diese kleine
Hoffnung. Ich werde mich weiter für Agnieszka umsehen und erbitte
Gottes Segen für Sie und Ihre Partnerin...












Ich las die Mail, und diese kurze Andeutung war schuld daran dass
ich den Kontakt zu Pfarrer Weber nicht abgeschlossen habe.
Agnieszkas Leben ist also nicht gerade verlaufen, irgendetwas ist
passiert dass sie nicht offen und frei durchs Leben geht, sondern
sehr vorsichtig ist und schüchtern auf einen Mann oder Menschen
reagiert. Das weckte mein Interesse.





Ich musste dem Monsignore aber auch eine zweite Nachricht senden,
weil ich ihm erklären wollte dass ich keine Partnerin gefunden
habe, sondern nur Informationen über die Suche nach Beziehungen
zwischen Männern und Frauen im Internet gesammelt habe, die für
meine Geschichte von Nutzen sind.












Sehr geehrter Monsignore Weber,





zunächst einmal müssen Sie nicht so förmlich zu mir schreiben,
ich heiße Dominik. In der Tat liegen meine Wurzeln in Ihrer Heimat.
Meine Eltern sind in Zabrze geboren und aufgewachsen, ich spreche
aber leider kein Polnisch. Von Ihrem Namen leite auch ich ab, dass
Sie der deutschen Minderheit in Polen angehören, denn einen
deutschen Priester zieht es bestimmt nicht zum Dienst nach Polen,
eher umgekehrt wegen des Priestermangels bei uns in Deutschland.
Kann das sein? Jetzt muss ich Ihnen etwas beichten, und zwar: dass
ich nicht auf der Suche nach einer Frau war, ich schreibe
Geschichten und habe soeben eine weitere Geschichte abgeschlossen.
Darin geht es um junge Menschen, die in unserer Zeit Beziehungen
auf unterschiedlichste Art beginnen und pflegen. Dazu gehört auch,
und das war sehr wichtig für die Handlung, das Internet. Es geht um
einen jungen Informatiker, einen Regisseur am Theater, eine
Restaurantfachfrau und einer Schriftstellerin mit ihren jeweiligen
Geschichten in diesem Buch. Deshalb habe ich mich bei Katholisches
Leben angemeldet und teilgenommen. Letztendlich aber waren die
Information, die ich daraus entnommen habe, nicht so wichtig. Und
ich habe die Mitgliedschaft nicht weiter gepflegt und ich dachte
das alles sei dann bei Vertragsende vorbei. Erst da habe ich Ihre
erste Nachricht gelesen. Monsignore, Ihre zweite Mail hat mich aber
neugierig gemacht, man ist ja immer auf der Suche nach neuem Stoff
für neue Geschichten. Wissen Sie was, ich habe durch Reisen nach
Rom vor Jahren einen polnischen Franziskaner kennengelernt, er
stammt auch aus Ihrer Region. Es wäre an der Zeit ihn mal wieder zu
besuchen, diesmal in Polen, da schlage ich sozusagen zwei Fliegen
mit einer Klappe. Wir könnten uns ja auf einen Kaffee in Krakau
treffen. Was halten Sie davon, dann erzählen Sie mir mehr von
Agnieszka, wenn sie nichts dagegen hat. Das würde mich freuen und
ich könnte so versuchen ihre Enttäuschung und mein schlechtes
Gewissen zu beruhigen…












Das war eindeutig, ich weiß nicht wie ich auf einmal so reagieren
musste. Nun ist es passiert und ich stehe zu meinem Wort.
Vielleicht fällt mir ja doch was ein, Krakau soll darüber hinaus
eine schöne Stadt sein und ich reise gerne.





Sowieso ist es gut für mich die aktuelle Geschichte erst einmal
sacken zu lassen, bevor ich sie mir wieder und wieder durchlese um
Fehler zu entdecken. So wichtig ist mir das Ganze mit dem Schreiben
dann doch nicht, dass ich einen professionellen Lektor beauftrage
und jemanden der auf die Fehler im Text achtet. Ich bin außerdem
schon jemand, der gerne alles in seinen eigenen Händen behält.
Obwohl das volle Know-How eines Verlages, das langjährig aufgebaute
Wissen in Sachen Lektorat, Marketing, Coverdesign vielleicht von
Vorteil wäre. Nur die Kosten dafür sagen mir: bleib auf dem Boden
Dominik! Daher mache ich es mir einfach und gebe meine Geschichten
vorher immer zwei Freunden von mir zum Lesen. Denen würden die
gröbsten Schnitzer auffallen, alle anderen sind mir egal, ich sehe
mich schließlich nicht als ein Profi mit Anspruch an. Außerdem,
wenn ein bezahlter Dienst seine Arbeit verrichtet hätte und nach
dessen Okay das Buch erscheint, dann könnte ich ohnehin kein Geld
dafür von Freunden verlangen. Sie würden es somit nie lesen. So
kann ich mich mit einem kleinen Geschenk bei den beiden für andere
Gefallen revanchieren und ihnen eine Freude machen, anschließend
bekomme ich ein Feedback, das über die Veröffentlichung
entscheidet.












In der Zeit bis ich nach Krakau fliegen konnte entwickelte sich ein
reger Austausch mit dem Priester aus Polen, wir haben, wenn auch
nur über das Internet, eine Bekanntschaft aufgebaut. Monsignore
Weber hatte mir auch das Du angeboten. Tadeusz gehört, wie ich mir
schon dachte, der deutschen Minderheit in Polen an, er stammt sogar
wie meine Eltern aus Zabrze. Ich holte meine Mutter zu mir und es
stellte sich beim Chatten heraus dass es viele gemeinsame
Erinnerungen gibt. Der Monsignore ist etwas jünger als meine
Mutter, und wenn er nicht seine göttliche Berufung aufgegriffen
hätte und die Heimatstadt zum Studieren verlassen hätte könnten sie
sich sogar über den Weg gelaufen sein. Erstaunlicher Weise gab es
etliche Personen in der Heimatgemeinde die beide kennen, so etwas
begünstigt eine Freundschaft natürlich. Meine Mutter jedenfalls
forderte mich danach auf, mich persönlich bei der jungen Frau zu
entschuldigen und alles aufzuklären.





Das war mir peinlich, dass er anscheinend von Agnieszka sprach,
denn meine Mutter wusste von mir nur dass ich durch die Arbeit an
meinem Buch einen Priester aus Zabrze kennengelernt habe. Mama!
sagte ich streng, das war nichts weltbewegendes, nur dass er bzw.
sie eine kleine Hoffnung hatte, da muss ich mich nicht
Entschuldigen. Ich weiß nicht was er meiner Mutter alles über
Agnieszka erzählt hat, denn manchmal schrieben sie auf Polnisch, da
war ich ausgeschlossen. So musste ich ihr versprechen einen guten
Eindruck zu hinterlassen und mich so wie es sich gehört bei der
Polin entschuldigen. Wie Mütter halt so sind, da musste ich ihr
nachgeben. Und sie gab mir auch auf was ich genau tun muss, so wie
man das in Polen bei einem ersten Treffen macht.





Ich hatte mir die Fahrt nach Krakau gut ausgemalt. Wenn mein
Bekannter nichts dagegen hat könnte er auch nach Krakau reisen, so
würde es mir für einen Tag leichter fallen mich mit ihm zu
unterhalten. Bruder Arkadiusz und ich sprechen gemeinsam nur
Italienisch, und das auf einem einfachen Niveau, mit Tadeusz als
Dolmetscher wäre es genauso gut wie wenn meine Mutter Polnisch mit
dem Franziskaner redet und mir übersetzt. Aber er musste mir
absagen, wir können uns nur an den anderen Tagen in seinem Kloster
treffen, ihm stehen verschiedene Aufgaben in seinem Kloster bis zum
Hals. Vielleicht könnte ich ihm sogar helfen, fragte er, und da
wäre der überraschende Besuch ein wahres Geschenk für ihn.





Dass ich einen Geistlichen kenne fand der Monsignore gut, er sagte
bzw. schrieb mir, dass ich obwohl ich nur recherchierte doch
wenigstens die richtige Partnervermittlung nutzte, denn ein Bezug
zur Kirche bestehe anscheinend bei mir. So könne er mir noch besser
verzeihen dass er in meine kleine "Falle" getappt sei.












Obwohl ich in der letzten Zeit einige Male mit dem Monsignore über
Gott und die Welt geschrieben habe wusste ich nicht ob er mich
richtig verstanden hatte, denn ich spielte das mit Agnieszka etwas
herunter, damit das Einmischen meiner Mutter nicht so von ihm
wahrgenommen wird wie von mir. Ich war daher sehr gespannt, ob er
Agnieszka mitbringen wird.





Für unser Treffen wählte ich den Treffpunkt in Krakau schlechthin
aus, die Marienkirche am zentralen Marktplatz. In der Nähe gibt es
viele Cafés mit Touristen, und das ist gut so. Das Wetter spielte
auch mit, die Sonne schien und man konnte draußen Platz nehmen und
gelöst quatschen. Ich war schon lange vor der verabredeten Zeit vor
Ort, der Puffer den ich mir gesetzt habe um unvorhergesehene
Verzögerungen bei der Anreise auszuschließen war überflüssig. Der
Flug war überpünktlich und vom Flughafen aus nahm mich mein
Sitznachbar aus dem Flugzeug gleich mit in die Stadt, seine Frau
fuhr mich sogar direkt bis zum Hotel. Es ist gut wenn man manchmal
den Kontakt zu seinen Mitmenschen sucht. Freundlich begegneten wir
uns beim Boarding und auch er begrüßte es dass die Zeit im wahrsten
Sinne des Wortes durch unsere kleine Unterhaltung nur so verflog.





Meiner Mutter hatte ich es zu verdanken, dass ich ziemlich
eindeutig wie ein Verehrer wirkte. Sie empfahl mir etwas zur
Begrüßung zu kaufen, ganz so wie man das in Polen so hält bei einem
Rendezvous, ich fand das aber eigentlich übertrieben. Ich wollte
doch nur freundlich dem Monsignore persönlich entgegentreten und
hoffte einen kleinen Blick auf Agnieszka und ihre Art werfen zu
können, wenn er sie wirklich mitbringt, denn dies war mir bis zum
Schluss nicht ganz klar. Meine Mutter verlangte dass ich mich gut
anziehe, meinen Dreitagebart abrasiere und so ein ordentliches Bild
von mir abgebe, dass ich zuvorkommend hilfsbereit und höflich bin.
Ich wünschte, ich hätte ihr nichts von Tadeusz erzählt. Generös
sollte ich die Rechnungen im Café, im Restaurant oder im Kino
übernehmen. Tugenden die uns hier ihrer Meinung nach anscheinend
abhanden gekommen sind. Ich sagte:





„Ins Kino gehe ich bestimmt nicht, da verstehe ich nichts.“





Mir schien es, als habe sie im Gegensatz zu mir ein umfangreiches
Programm zusammengestellt.





„Früher waren die Filme untertitelt, Englisch verstehst du doch und
wenn nicht, so schlimm ist es ja auch nicht, wenn du nur die Bilder
siehst. Apropos Bilder, vielleicht gibt es eine Ausstellung oder
Galerien in die ihr gehen könnt.“ „Mama, ich treff mich
wahrscheinlich nur mit dem Priester!“





Ich kaufte zwar ein, aber kleidete mich normal in Jeans und T-Shirt
und wählte ein Café aus. Die Blumen versteckte ich unter dem Tisch
und in meiner Tasche steckte eine Schachtel mit Pralinen, wenn
Agnieszka nicht gekommen wäre hätte ich beides zurückgelassen. Aber
sie kam mit dem älteren Herrn zur verabredeten Zeit an das
Kirchenportal, wo ich nicht wie ausgemacht erschienen bin.












Es war nicht schwer sie zu erkennen. Ich dachte mir, ein Priester
in Soutane und eine junge Frau, das sind sie. Ich rief und winkte
sie quer über den Platz zu mir an den Tisch. Ich hatte die falsche
Uhrzeit gewählt, die Stadt war voll und alle wollten in die Cafés
und Restaurants. Ich konnte nicht weg, sonst hätten wir dann keinen
Platz mehr und müssten lange suchen. Das Suchen nach neuen
Möglichkeiten mit beiden im Schlepptau wäre irgendwie peinlich für
mich gewesen. Ich glaube Tadeusz fiel das mit der Zeit auch zu spät
ein, er war froh dass ich mitgedacht habe. So war auch meine
Position letztendlich besser. Aber wieso dachte ich so? Ich war
doch nicht hier für ein erstes Date!





Monsignore Weber begrüßte mich und stellte mir Agnieszka vor, dann
setzte er sich. Agnieszka und ich blieben noch stehen, ich konnte
ihren Nachnamen nicht wiederholen und begrüßte den Würdenträger,
dann gab ich ihr die Hand. Vielleicht ist es unhöflich nur ihren
Vornamen zu nennen, aber was sollte ich machen, mein neuer Freund
studierte schon die Karte, da war keine Hilfe zu erwarten.





„Dzień dobry Monsignore! Dzień dobry Agnieszka!”





Das konnte ich auf Polnisch. Agnieszka sagte nur guten Tag und
drückte schwach meine Hand. Agnieszka fühlte sich wie ich von ihrem
Gemeindepfarrer alleingelassen und wartete ab wie es weitergehen
wird. Ich erinnerte mich plötzlich an meine Mutter, die mir etwas
von Tür aufhalten, Sachen tragen und Hilfe beim Ankleiden erzählte
und so zog ich für Agnieszka einen Stuhl nach hinten damit sie sich
setzen konnte. Sie sagte mir auch, dass man die Frau bestellen
lassen sollte, aber Agnieszka machte nicht den Anschein davon
Gebrauch zu machen. Nach einem kurzen Blickkontakt mit dem Pfarrer
war es geregelt, er bestellte für beide und reichte mir die Karte
zu.





Über die Blumen und die Pralinen, die ich hervorzauberte, freute
sie sich sehr. Sie roch an den Blüten und hatte nun etwas um sich
dahinter zu verstecken bis ihr Kaffee und der Kuchen kam. Ich weiß
nicht mehr was die Kellnerin gebracht hatte, aber ich bin mir
sicher, dass Tadeusz darauf achtete dass ihre Bestellung nicht zu
teuer war. Erleichtert konnte Agnieszka sich nun bedienen, mir
schien es als freue sie sich. Sie war jetzt erst einmal raus, mit
mir brauchte sie nicht kommunizieren, weder verbal noch durch
Gesten, denn das Milchkännchen und der Zuckerstreuer standen näher
zu ihr als zu mir, außerdem begann ich schon mit dem Kuchen und
trank meinen Kaffee schwarz. Tadeusz ergriff als Erster das Wort,
er fragte mich über meine Anreise nach Krakau aus und wollte noch
wissen was mich dies gekostet hat. Dann rechnete er in Gedanken
alles in Złoty um. Den Preis für die eine Hotelübernachtung konnte
ich ihm direkt in Złoty nennen, dafür fragte er mich nach dem Namen
des Hotels und dessen Erscheinungsbild. Ob ich dort auch Frühstück
bekomme das im Preis inbegriffen ist beendete eine erste Frage- und
Antwortrunde. Ich nickte. Ich glaube er hatte wie ich die Hoffnung,
dass die Frau mit der er kam auch etwas sagt, aber Agnieszka tat
ihm nicht den Gefallen. Sie aß übertrieben langsam vom Kuchen und
ich konnte ihm ansehen dass er sich vielleicht ins Geheim darüber
ärgerte dass er von ihr hängen gelassen wurde.





Ich gab der Bedienung nach einiger Zeit ein Zeichen, wollte, wie
meine Mutter es von mir verlangte, die Rechnung bezahlen und war
bereit mit beiden das Café zu verlassen. Denn immer mehr Leute
kamen; sie standen außerhalb der Begrenzung aus Blumenkästen auf
dem Platz und warteten dass sich Gäste aufmachen werden. Wir
sprachen recht wenig am Tisch, der Monsignore und ich, Agnieszka
sagte sowieso nichts. Wir beendeten den kleinen Kaffeeklatsch und
wegen der Leute wurde es mir nun zu blöd nur herumzusitzen und
nichts zu sagen. Nichts sagen kann man besser bei einem Spaziergang
durch die Altstadt von Krakau. Ich hoffte er versteht mich wenn ich
jetzt die Bedienung herbeirufe und bezahle.





Die junge Frau war sehr attraktiv, vielleicht sogar attraktiver als
Agnieszka, und mit ihr konnte ich Englisch reden. Schon bevor meine
Gäste kamen hatte ich mit ihr einen kleinen Flirt begonnen, als ich
versuchte mir mit dem Sprachführer unter dem Tisch ein kleines Bier
auf Polnisch zu bestellen. Ich hätte einfach nur ein Bier bestellen
sollen und nicht alles zu kompliziert machen sollen. Ich wollte
eine Marken-Empfehlung von ihr, sie hörte angestrengt zu und hielt
es dann für besser wenn sie mit mir lieber in fließendem Englisch
über meinen Wunsch redet. Meine Hilflosigkeit amüsierte sie und es
konnte sich etwas anbahnen. Wir lachten, wahrscheinlich dachte sie
so wie ich über diese typische Szene: auswärtiger Tourist – hübsche
Café-Bedienung! Und als ich trotzdem von ihr verlangte, sie solle
mir nochmal sagen wie ich in ihrer Sprache das kleine Pils bei ihr
bestellen muss machte sie mit und wir hatten ein wenig Spaß.





Dass ich nun mit ihr weitermachte und wie unkompliziert sich die
Unterhaltung zwischen ihr und mir gestaltete beeindruckte Tadeusz,
Agnieszka beachtete mich nicht mehr. Aber höflich beendete die
Kellnerin unser Gespräch, sie erkannte dass sie nicht zu sehr in
die Gesprächsrunde der Café-Gäste eingreifen und sich in den
Mittelpunkt stellen darf. Sie verabschiedete den Monsignore auf
Polnisch und nickte Agnieszka freundlich zum Abschied zu. Sie
wusste nicht zu wem die Frau gehörte, spricht sie Deutsch, Englisch
oder doch Polnisch, und meisterte so gekonnt die Situation.
Agnieszka sah ihr nur ins Gesicht und verschluckte leise das do
widzenia! In Anwesenheit des Priesters vermied ich der
blondgelockten Frau hinterher zu sehen. Das hatte ich nach meiner
Bierbestellung schon getan. Ihre Figur, die weiße Bluse mit dem
schwarzen Rock und den schwarzen Nylon-Strümpfen hatten mich schon
vor über einer Stunde aus der Bahn gebracht und jetzt musste ich
doch den Übergang einleiten. So war es also gut von mir, dass ich
mich auffällig um den Tisch und die Stühle, sowie um meine Sachen
kümmerte. Ich spürte, dass das mit der schönen Kellnerin und mir
den Druck vom Treffen nahm. Ich erkannte dass Tadeusz so merkte,
dass ich nicht ausschließlich wegen Agnieszka hier nach Krakau
gekommen bin. Schöne Frauen laufen hier einem ständig über den Weg.
Er hatte dadurch auch weniger Druck die Frau, um die er sich
kümmerte und die ihn im entscheidenden Moment hängen ließ, an den
Mann zu bringen. In diesem Fall an mich.





Die Leute vom Platz halfen mir, denn von links und rechts kamen sie
um sich unseren Tisch zu sichern. Ich wurde so durch das
Durcheinander von Agnieszka und Tadeusz getrennt, Tadeusz hatte
dies nicht mitbekommen. Er bestimmte nun ungewollt in diesem Moment
unseren nächsten Programmpunkt. Um sich von der Gruppe zu lösen
ging er forsch mehrere Schritte vom Café weg. Agnieszka machte ihn
darauf aufmerksam dass ich zurückblieb und sie warteten in einigen
Metern auf mich. Und das war bereits schon der halbe Weg zur
Marienkirche! Bevor wir aber eintreten konnten mussten wir auf eine
ganz außergewöhnliche Attraktion Krakaus warten. Tadeusz zeigte mir
die Turmfenster. Ein Bläser wird gleich hervortreten und eine
Melodie in alle vier Himmelsrichtungen trompeten, bis er sie abrupt
abbricht. Das ist der Moment, sagte er, wo einer seiner Vorgänger
der Legende nach im dreizehnten Jahrhundert bei einem
Tataren-Angriff auf die Stadt tödlich von einem Pfeilschuss
getroffen wurde. Dies ist ein schöner Brauch um den Helden in der
Schlacht zu Ehren; mit mir konnten Agnieszka und Tadeusz diesen
wieder bewusst wahrnehmen. Sie freute sich über das Spiel vom Turm,
und zum ersten Mal kommunizierte sie mit mir. Die schüchterne Frau
sah mich ganz ungezwungen an und lächelte mich direkt an. Ihre
blauen Augen strahlten und ihre Mundwinkel zogen ganz weit nach
außen, ich hätte so ein breites Lächeln nie hinbekommen, mein Mund
ist kleiner und meine Lippen schmaler als ihre. Fast als würde sie
sich darüber erschrecken brach sie abrupt damit ab, wie das Signal
des Trompeters. Agnieszka verschloss ihren Mund, wie ich mir mal
denke, weil sie sich wegen ihrer schiefen Schneidezähne schämte,
vielleicht war es aber auch weil ihr soviel Spontanität fremd war.





In der Kirche wäre ich fast mit Agnieszka zusammen gekommen.
Tadeusz wurde durch seine Soutane als Geistlicher erkannt und eine
ältere Frau suchte das Gespräch mit ihm. Er entschuldigte sich bei
mir, die Frau möchte mit ihm über ihren Sohn reden, sie mache sich
Sorgen um ihn, sagte er, dann wollte er nicht weiter ins Detail
gehen weil sie sonst denken könnte er wäre nicht verschwiegen genug
für ihr Anliegen. Tadeusz flüsterte etwas zu Agnieszka, sie nickte
daraufhin und wies mir den Weg. Sie hatte nun die Regie übernommen!
Und wir gingen zielstrebig auf einen Altar im Seitenschiff zu, ohne
uns den Innenraum anzusehen, sie wollte das so.





Hell erleuchtet durch die Kerzen der Gläubigen stand sie jetzt
neben mir, Agnieszka nahm eine Kerze aus dem Regal und entzündete
sie. Ich beobachtete sie, wie in Zeitlupe steckte sie ihr
Kerzenopfer in einen Halter und überprüfte die Standfestigkeit, das
Flackern der Kerzen veränderte ihr schönes Gesicht irgendwie. Mal
sah ich dass sie lächelte und mal wirkte es als sei sie traurig.
Als ihre Münze in den Metallbehälter fiel war es wie eine Glocke
für mich, ich wachte wieder auf. Ein kurzer Moment der
Orientierungslosigkeit folgte, denn eine Frau wollte an mir vorbei
zu den Kerzen und fasste mich an, Agnieszka kniete da bereits in
der ersten Reihe vor dem Altar und betete andächtig. Ich fühlte
mich überrascht davon, dass ich kurz weggetreten bin. Von ihr
blickte ich in den dunklen Kirchenraum. Im Mittelpunkt, von den
Besuchern alleingelassen saßen Tadeusz und die Frau, er hörte ihr
konzentriert zu und ich hatte den Eindruck sie weinte. Auch wenn
ich sehr weit entfernt war wollte ich nicht stören, so blickte ich
wieder zu Agnieszka. Sie hielt inzwischen ihre Hände vor ihr
Gesicht. Nein, sicher nicht wie ich empfinden könnte um sich vor
mir zu verstecken, sondern nur um so noch intensiver im Gebet zu
meditieren. Dabei wollte ich auch sie nicht stören und nahm mir
eine der Kerzen, immerhin musste ich mich doch noch für die gute
Fahrt bedanken. Als ich mich neben Agnieszka kniete knarrte das
Holz der Bank. Wie bei einer Wippe wurde meine Begleiterin durch
mein Gewicht etwas angehoben, und damit sie nicht kippt versuchte
sie mit einer Hand reflexartig Halt zu finden, das beendete ihr
Gebet. Agnieszka stand auf und wich einen Meter von mir weg. Das
störte mich, sie hätte sich wenigstens zurücksetzen sollen, auf die
Bank, neben zwei anderen Kirchenbesucher und mich. Jetzt stand sie
im Gang und wartete auf mich. Ich bekreuzigte mich nur und dankte
schnell und still für alles. Ein Freund von mir pflegt in solchen
Momenten, wenn er abgewiesen wird zu sagen: Danke! Danke für
nichts!





Etwas unbeholfen wartete diese Frau erst auf mich, und dann ging
sie einen Meter vor mir her. Wir schlossen uns den vielen Besuchern
der Marienkirche an und wenn man etwas Interessantes zu sehen bekam
erhob sie ihren Arm und zeigte wortlos darauf. Wir waren beide froh
als Tadeusz wieder zu uns kam, er konnte mir wenigsten erzählen.
Ich stand so näher zu ihm als zu ihr, eine gute Chance war vertan.
Für sie oder mich, das konnte ich nicht beurteilen. Für mich ist es
unangenehm im Beisein einer dritten Person über sie zu sprechen,
auch wenn Agnieszka kein Wort von dem verstanden hätte was ich mit
Tadeusz besprechen wollte, ich konnte es nicht. Ich drückte mich
vor einem klaren Bezug zu ihr und er bemerkte mein Unwohlsein
deswegen. Sie aber ahnte nichts, Agnieszka sprach damals wirklich
noch kein Wort Deutsch und Tadeusz übersetzte wenig, wahrscheinlich
revanchierte er sich bei ihr für die Stunde, die wir im Café
zusammen verbrachten.





Um nicht völlig sprachlos durch Krakaus Gassen zu schlendern begann
der Monsignore wieder, er fragte nach meiner Mutter, das übliche
halt: wie es ihr geht und so weiter. Sie hatten sich ziemlich
schnell an meinem Computer soweit bekannt gemacht, dass man gewisse
Anstandsfragen stellen muss. Ich grüßte ihn von ihr und bestätigte
ihm ihre gute Gesundheit. Während wir weitergingen erzählte ich ihm
über meine Eltern und ihre Geschichte. Agnieszka trottete uns
verträumt durch Krakau hinterher, so wie ein pubertierender
Teenager seinen Eltern auf einem Städtetrip teilnahmslos und
unwillig folgt. Außer dass sie uns nicht gleich für alles was wir
ansprechen kritisiert und uns in der Öffentlichkeit einfach nur
peinlich findet. Tadeusz bedauerte dass ich kein Polnisch gelernt
habe, nicht weil ich deswegen nun kein Gespräch mit Agnieszka
führen kann, sondern weil er Polnisch für eine sanfte und liebliche
Sprache hält, die es Wert wäre von mir gesprochen zu werden. Obwohl
er ja eigentlich Deutscher ist deutete ich seine Worte um, Deutsch
wäre hart und kalt, so kann man es auch sehen und weil er sein
Leben schließlich als Pole führte, führen musste, klang da noch ein
wenig Nationalstolz mit durch. Mir war die Sprache damals, in
meiner Jugend so was von egal und ich hatte mit den Fremdsprachen
in der Schule schon genug am Hut, da musste ich zu Hause nicht auch
noch eine weitere lernen. Niemand bei uns wäre auf die Idee
gekommen dass sie nochmal wichtig werden würde. Tadeusz sollte aber
nicht von mir den Eindruck bekommen dass ich zu faul zum Lernen und
dumm wäre, daher schob ich schnell noch nach dass ich ganz gut
Englisch spreche und auch Italienisch kann. Tadeusz versuchte
daraufhin schnell noch die paar Brocken Italienisch aus seinem
Hinterkopf zu kramen, die er vor vielen Jahren während des
Studienaufenthalts in Rom brauchte. Jetzt fiel ihm auf, dass sie im
Seminar zu international waren und somit nicht gezwungen waren die
Landessprache zu lernen. Das Leben funktionierte auch so. Wichtig
waren die Sprachen, die für das Studium gebraucht wurden. Und
schließlich, mit dem Kollar als Erkennungsmerkmal, kamen ihnen die
Römer ja entgegen, und verziehen ihnen die Fehler. Die junge Frau
hinter uns wirkte derweil bei unserem Sprachaustausch nicht
besonders angesprochen, ob wir jetzt Deutsch oder Italienisch reden
war ihr offensichtlich egal, auch dass wir über sie reden könnten.
Was der Monsignore ihr über mich schon so alles erzählte und wie er
sich das Treffen vorgestellt hat und sie dem entsprechend
vorbereitet hatte wusste ich nicht. Ich bekam den Eindruck von
Agnieszka, sie sei heute eher zufällig bei ihm in seiner
Begleitung. Obwohl Tadeusz noch nicht wirklich so alt ist, fand ich
toll von Agnieszka dass sie sich um ihn kümmerte. Am Ausgang drehte
er sich zum Altar hin, kniete nieder und bekreuzigte sich, sie half
ihm dabei flüssig aufzustehen, ohne sich am Boden abstützen zu
müssen. Und sie hob auch einige Faltblätter auf, die er aus
Versehen im Gedränge an der Tür vom Tischchen stieß, bevor er sich
noch selbst bückt. Sein Danke tat sie mit einer zaghaften
Handbewegung ab: nicht der Rede wert!












Wenn ein katholischer Geistlicher in Krakau mit einem eine
Stadtführung macht, dann ist klar dass vieles mit dem bekanntesten
Bürger zu tun hat, dem früheren Krakauer Erzbischof und
mittlerweile heiligen Papst Johannes Paul II. Aber die Stadt bietet
dem Touristen nun mal vieles, was mit dem Glauben und dadurch mit
seinem Leben zu tun hat. Vor kurzem hat man eine nach ihm benannte
Kirche eingeweiht und dadurch einen neuen Pilgerort in Polen
geschaffen. Tadeusz, so stellte es sich heraus kannte den Heiligen
persönlich und wusste viel über ihn zu berichten.





Auf unserem Weg durch die Stadt kamen wir auch an einem Haus
vorbei, wo ich dachte: ja gut, das ist ein typisches Schulgebäude
aus dem letzten Jahrhundert. Vielleicht ein Gymnasium, Tadeusz wird
sicher gleich erklären dass der junge Karol Wojtyła hier zur Schule
ging. Es ist sehr groß, möglich sogar dass es ein Internat ist.
Aber er sagte nichts, stattdessen warteten wir auf Agnieszka, die
vor dem Tor stehen blieb und auf den Innenhof blickte. Agnieszka
besuchte also dieses Gymnasium, das vom Papst, stellte ich mir vor.
Aber! Tadeusz rief sie und während sie uns rasch hinterher lief
erklärte er mir, dass dies ein Kinderheim der Kirche sei. Ganz
natürlich, als sei es das normalste auf der Welt, sagte er weiter:
Agnieszka sei hier aufgewachsen, bis sie mit vierzehn in ein
staatliches Jugendheim kam. Agnieszka ist eine Waise, ein
ungewolltes Kind, das der Herr vor einer illegalen Abtreibung
bewahrt hatte und der unbekannten Mutter eingab, dem Kind lieber
das Leben zu schenken um es dann fortzugeben.





Ich hatte mich noch nicht soweit mit Tadeusz ausgetauscht, dass ich
ihn über die zehnjährige Tochter ausfragen konnte oder wollte, die
er in Agnieszkas Profil angegeben hatte, ohne dadurch den Eindruck
zu erwecken dass ich doch neugierig auf die junge Frau aus Polen
bin. Aber er kam mir entgegen, er schloss seinen Satz damit ab:
…ganz so wie Agnieszka ihre Tochter verschonte und die
Verantwortung übernahm! Wieder wusste ich etwas mehr und wieder
steigerte es etwas in mir, das ich erst zu Hause in Deutschland
genauer definierte.





Ein Gerüst baute sich auf, mit dem man eine Geschichte schaffen
kann. Über eine dünne, zerbrechliche Frau aus Krakau. Eine Waise
mit einem Kind, die eine Beziehung sucht, obwohl es ihr schwer
fällt Kontakt zu knüpfen. Soviel hatte ich also schon, und vor
allem ihr vollständiges Bild. Mit ihrer Art und ihrem Aussehen,
jung, schlank und makellos erschien sie mir engelsgleich. Wenn ich
jetzt noch mehr erfahre und ich eine Möglichkeit sehe, dann nehme
ich das auf und schreibe.












Man konnte bei Tadeusz die Begeisterung für diese Stadt
heraushören, seine eigene und meiner Eltern Heimatstadt wird er
sicher nicht ganz so euphorisch beschreiben können, erstens ist sie
kleiner und zweitens ausschließlich von der Montanindustrie
geprägt. Oft hörte ich von meinen Eltern wie sie daheim bei uns im
Ruhrpott Vergleiche zu damals zogen, so wusste ich Bescheid. Wenn
ich von Krakau weiterfahre, werde ich Zabrze nur streifen, was ich
aus dem Zugfenster sehen werde interessierte mich.





Wieviele Touristen nach Krakau kommen hat mich überrascht, das
Tourismusbüro hat gute Arbeit geleistet, aber durch den Ausbau der
nötigen Infrastruktur im Zuge des EU-Beitritts und der
Europameisterschaft im Fußball blieb der Zustrom von interessierten
Menschen nicht aus. So ist es oft nach einer Initialzündung und so
mancher bedauert dann dass vieles Ursprüngliche verloren gegangen
ist. Ich schätze dass das bei Krakau nicht so der Fall ist, denn
dieses Gefühl von Ursprünglichkeit hatte ich die ganze Zeit während
wir uns durch die Gassen bewegten.












Dass mich ein Freund und dazu noch ein Priester belügt gibt es
nicht, deshalb glaubte ich Tadeusz als er mir von einer wichtigen
Sitzung erzählte, die er wegen mir schon in den späten Nachmittag
verlegte. Er besprach etwas mit Agnieszka, bedankte sich für mein
Kommen und verabschiedete sich von mir. Jetzt war ich mit ihr
allein. Wir hätten uns auch verabschieden können oder konnten, und
das machten wir dann auch, zusammen weitergehen. Ich blieb aber
nach einigen Schritten kurz stehen, so als suche ich nach
Orientierung. Ich sah diese Frau an, bloß, sie verstand diesen Wink
einfach nicht, dass sie uns nun führen musste war ihr nicht bewusst
und sie wartete daher auf eine weitere Reaktion von mir. Ein Funke
sprang auf sie also nicht über, schön und gut dachte ich etwas
ratlos, dann liegt es nun an mir sie durch ihre Stadt zu führen.
Hauptsache ich war nicht allein. Agnieszka schlug mit mir den
Rückweg in die belebteren Straßen mit den Geschäften und Lokalen
ein, wenigstens! Das gefiel mir dann doch.





Ein fahrbarer Stand mit Eis eröffnete den Reigen der Geschäfte. Der
Verkäufer begrüßte uns und warb für seine kalten Köstlichkeiten.
Ich verstand zwar kein Wort, aber das muss er gemeint haben. Für
ein großes Hörnchen Eis brauchte ich kein Polnisch und bestellte
auch für sie mit was mir schmeckt. Danach hatte ich etwas an das
ich mich halten konnte und sie musste mir nicht Rede und Antwort
stehen, jetzt, da sie nicht mehr Tadeusz als Hilfe an ihrer Seite
hatte. Wir gingen einfach nur nebeneinander und schleckten an den
Kugeln. Dabei lächelten wir etwas verlegen, also nur dann, wenn wir
uns mal ansahen. Und das auch noch eher zufällig, hatte man fast
schon den Eindruck. Ich machte mir im Gehen so meine Gedanken über
sie, Tadeusz hatte es ja angedeutet, zurückhaltend bis sehr
schüchtern. Wie sie es empfand, keine Ahnung? Zufrieden genoss sie
ihr Eis. Vielleicht wäre sie gerne wie die anderen Frauen vor uns
und auf der anderen Straßenseite an den Schaufenstern stehen
geblieben? Ich ließ ihr die Möglichkeit, nichts drängte mich, aber
Agnieszka setzte ein Fuß vor den anderen und weiter und weiter. Ich
dachte, wenn ich es ihr vormache, dann..., aber nichts! Während ich
in eine Galerie blickte und mehrere großformatige Fotografien von
Menschen in verschiedenen bekannten Städten betrachtete wartete sie
nur, so weit entfernt, dass sie wahrscheinlich nichts erkennen
konnte. Sie blieb lediglich an einem Fenster stehen wo ein Spiegel
aufgebaut war, um nachzusehen ob das Eis keine Spuren in ihrem
Gesicht hinterlassen hat. Ich nutzte die Sekunden für ein
unbemerktes Handyfoto von ihr, der dünnen Polin, in ihrem roten
Kleid. Und einem Anorak zwischen den Henkeln ihrer großen
Handtasche, obwohl es warm war. Meine Pralinen steckten darin und
meine Blumen klemmten sicher in deren Seitentasche. Nachdem sie ihr
Stofftaschentuch sorgsam gefaltet und zurück in ihre Tasche
gesteckt hatte kämmte sie sich vor dem Spiegel die Haare und machte
sich einen Zopf mit einem einfachen Haushaltsgummi, denn ein böiger
Wind kam auf.












Was dann passierte war wirklich unglaublich.





Ich bin auf den Wetterbericht hereingefallen, ich hätte an diesem
Spätsommertag auf alles vorbereitet sein sollen. Auch auf einen
plötzlichen Wetterumschwung. Mist, dachte ich, der kurze Schauer
reicht aus. Ich wollte nicht ängstlich von Vordach zu Vordach
springen um den Regentropfen zu entgehen, also schlenderte ich
weiter mit Agnieszka und meine Hose und das T-Shirt wurden
klatschnass. Die Sachen klebten bald unangenehm an meiner Haut. Ich
war der Einzige, der so fühlte; Agnieszka hatte ja ihren
Achtziger-Jahre-Polyester-Anorak dabei, der war zwar ebenfalls
nass, aber das machte ihr nichts aus. Sie zog seine Kapuze über den
Kopf und blieb durch die Imprägnierung darunter komplett trocken.
Dass sie ihn zu dieser Jahreszeit anziehen konnte lag an seiner
Fütterung. Das Kunstfaserisoliermaterial war längst plattgedrückt
worden und das einstmals luftige Gewebe war nur noch eine Schicht
zwischen Futter und dem glänzenden Stoff der Außenseite. Heute sehe
ich darin einen Vergleich zu ihrem Leben damals: Da war eine junge
Frau und dann kam eine Mutter mit vielen Pflichten, die mit ihrem
Kind zu tun haben, dazwischen war nichts. So war sie der Witterung
ausgesetzt. Die Leute auf der Straße machten das was ich eigentlich
hätte tun sollen und was mir Agnieszka vielleicht ja hätte anbieten
können, von ihnen wurde niemand nass. Sie konnten geschützt warten
bis es wieder aufhört, während wir weitergingen, im Regen! Nur
Agnieszkas Kleid wurde unterhalb der Knie feucht, es klebte genauso
während sie ging. Ihre Schienbeine glänzten, eine Strumpfhose hatte
sie nicht an. Einmal wischte sie über ihre glatte Haut hinweg um
das Regenwasser loszuwerden, ungeschickt trocknete sie ihre Hände
danach am Stoff ab, jetzt verdunkelte die Feuchtigkeit auch über
den Knien das rote Kleid. Das war ihr aber genauso egal wie das
Wasser in ihren Schuhen, bei jedem Schritt hörte man es. Ich hätte
meine Regenjacke dabei haben sollen, klein genug ist sie ja
zusammengefaltet, dann wäre uns das nicht passiert.





Wir gingen in mein Hotel. Ich war überzeugt, sie hatte verstanden
was ich wollte, aber dann, daran habe ich wirklich nicht gedacht.
Und es bewies mir dass Agnieszka wirklich, ich weiß nicht:
unerfahren, schüchtern oder verzweifelt war.
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